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WL\m öer 5ßif üzb MtbtXLjang.B.

SiimtttungSbilbcr natij jeitgenäjfijdjen Stiefen,
mitgetfjeitt Bon ft. |»fecß.

Sas Saljr 1898 ift für Sern ein Subiläumsjaljr,
aber ein foldjeS, bas nur mit gemifdjten ©efütjtert ge=

feiert toerben toirb. Sie Siieberlage, bie 33erns üßolttil
unb 5ftilitctrberfaffung bor tjunbert Saljren bon ben

granjofen erlitt, ertoecf't bor Willem fdjmerjlidje ©efütjle.
(Ss tourbe bamit ein ©taatetnefen ju ©rabe getragen, bas

auf eine ruljmbolte unb glüttticlje ©efdjidjte jurüäblicfen
lonnte uttb bem ein grofjer Stjeil bes Solfes nodj an=

tjänglidj toar. Inbrerfeits lam bie $ataftrof>tje roeber

unertoartet, nodj unberbient. Sie alte StaatSform tjatte
audj ÜDtandjes in ftdj gefdjloffen, toa§ ben neuen, mit
untoiberftetjttdjer ©etoalt bon Söeften tjer borbrtngenben
Sbeen gegenüber al§ Unreäjt erfdjien. Ser größte Sfjeil
ber ^Bürger toar otjne fjolitifdje tedjte unb embfanb bies

anberg als frütjer, al§ Sßorenttjaltung beffen, toas iljm
plam. Sie 3Serfudje, mit ben neuen Sbeen ju bactiren
unb itjnen geredjt ju toerben, otjne ba-§ 5llte ganj umju«
ftürjen, toaren auf Sötberftanb geftofsen, ber nur jögernb
jurüdtotdj unb erft bann böütg nadjgab, als es ju ffiät
toar. (5o mufjte benn lommen, toas tarn, unb toir, bte

toir fjeute als felüftberftanbtidj Betradjten, was bamals

l

Nus der Zeit des Nebergangs.

Stimmungsbilder nach zeitgenössischen Briefen,
mitgetheilt «on A. Steck.

Das Jahr 1898 ist für Bern ein Jubiläumsjahr,
aber ein solches, das nur mit gemischten Gefühlen
gefeiert werden wird. Die Niederlage, die Berns Politik
und Militärverfassung vor hundert Jahren von den

Franzosen erlitt, erweckt vor Allem schmerzliche Gefühle.
Es wurde damit ein Staatswesen zu Grabe getragen, das

auf eine rühmvolle und glückliche Gefchichte zurückblicken
konnte und dem ein großer Theil des Volkes noch

anhänglich war. Andrerseits kam die Katastrophe weder

unerwartet, noch unverdient. Die alte Staatsform hatte
auch Manches in sich geschlossen, was den neuen, mit
unwiderstehlicher Gewalt von Westen her vordringenden
Ideen gegenüber als Unrecht erschien. Der größte Theil
der Bürger war ohne politische Rechte und empfand dies

anders als früher, als Vorenthaltung dessen, was ihm
zukam. Die Versuche, mit den neuen Ideen zu paetiren
und ihnen gerecht zu werden, ohne das Alte ganz
umzustürzen, waren auf Widerstand gestoßen, der nur zögernd
zurückwich und erst dann völlig nachgab, als es zu spät
war. So mußte denn kommen, was kam, und wir, die

wir heute als selbstverständlich betrachten, was damals
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al§ gorberung ber tlnjufriebenen auftrat, tonnen nidjt
barüber trauern, bafj es fo gefommen ift, mie es fam.

Sie befte Slrt, ba§ Sutiiläum bon 1798 ju feiern
roirb bas erneute Miterleben jener großen Sreigniffe
fein, bie nun bex ©efdjidjte angetjören. Saju modjten
bte folgenben Mittljeilungen auS einer (Sammlung bon

^ribatbriefen auS jener 3ett an iljrem Jtjeile beitragen.
Sie Sriefe rüljren jtoar nidjt bon ben Scannern tjer, bie

bamalS bte ©efdjitfe be§ Staates leiteten, aber audj nidjt
oon ganj tlnbetfjeiltgten. ©ie finb baljer toeber burdj
9tücfftdjten getjinbert, nodj burdj llnfenntnifj in iljrem
Söerttje gefdjmälert. ©ie tonnen bie offijietle ©efdjidjte,
bte in ben Slitenftücfen ntebergelegt ift, toertljboE erganjeu.
Senn fie geben baS, toaS in ben Siften nidjt gefdjrieben
fteljt, bte Stimmungen uttb (Smpfinbungen ber $eitge=
noffen, auS toeldjen bte £fjatfadjen felber tjerbortoadjfen
unb in benen fie oft itjre ©rflärung finben.

Sie Sriefe ftammen au§ einem Greife junger Männer,
bie burdj enge greunbfdjaft Oerbunben toaren: ©tect,
gifdjer, geljenber. Unter itjnen tourben in jenen

Satjren, fo oft ber eine ober ber anbere bon Sern ab-

toefenb toar, jatjlreidje Sriefe getoedjfclt, bie nadj ber

©itte ber 3eit auSfüfjrlidjer unb tntjattretdtjer toaren,
als toir eS jetjt getooljnt finb. Slufjerbem ftanben jene

brei, unb namentlidj ©tecf, in Serbinbung mit einer

Slnjaljl bon anbern Männern, bie meljr ober roeniger
in ben Seitereigniffen Ijerbortraten: b. öugfburger, Mai),
Müller, geUenberg, Otttj, ©ruber, bann ©tapfer, Satj,
unb bon 9tidjtbernern §trjel bon äüridj un^ ©djmib
oon Safel. (Sin grofjer üEtjeil biefer Sorrefponbenj Ijat
fidj ertjalten, eS finb gegen 700 Sriefe, Hein unb grofj,

— 2 —

als Forderung der Unzufriedenen auftrat, können nicht
darüber trauern, daß es fo gekommen ist, wie es kam.

Die beste Art, das Jubiläum von 1798 zu feiern
wird das erneute Miterleben jener großen Ereignisse
sein, die nun der Geschichte angehören. Dazu möchten
die folgenden Mittheilungen aus einer Sammlung von
Privatbriefen aus jener Zeit an ihrem Theile beitragen.
Die Briefe rühren zwar nicht von den Männern her, die

damals die Geschicke des Staates leiteten, aber auch nicht
von ganz Unbetheiligten. Sie sind daher weder durch
Rücksichten gehindert, noch durch Unkenntniß in ihrem
Werthe geschmälert. Sie können die offizielle Gefchichte,
die in den Aktenstücken niedergelegt ist, werthvoll ergänzen.
Denn sie geben das, was in den Akten nicht geschrieben

steht, die Stimmungen und Empfindungen der Zeitgenossen,

aus welchen die Thatsachen selber hervorwachfen
nnd in denen fie oft ihre Erklärung finden.

Die Briefe stammen aus einem Kreise junger Männer,
die durch enge Freundschaft verbanden waren: Steck,
Fischer, Zehender. Unter ihnen wurden in jenen

Jahren, fo oft der eine oder der andere von Bern
abwesend war, zahlreiche Briefe gewechselt, die nach der

Sitte der Zeit ausführlicher und inhaltreicher waren,
als Wir es jetzt gewohnt find. Außerdem standen jene

drei, und namentlich Steck, in Verbindung mit einer

Anzahl von andern Männern, die mehr oder weniger
in den Zeitereignissen hervortraten: v. Ougspnrger, May,
Müller, Fellenberg, Otth, Gruber, dann Stapfer, Bay,
und von Nichtbernern Hirzel von Zürich und Schmid

von Basel. Ein großer Theil dieser Korrespondenz hat
sich erhalten, es sind gegen 700 Briefe, klein und groß,



toidjtig unb untoidjttg, bie ber §erauSgeber auS bem

9tad)taffe feineS ©rofjbaterS, S- 9t. ©tect, aufbetoaljrt.
Stjnen finb bie fotgenben Mittljeilungen entnommen.

Sor Slllem ift eS nöttjig, über bie brei obgenannten
Männer einige SluStunft ju geben, bamit ber Sefer toiffe,
mit toem er e§ ju ttjun Ijat.

Sotjann Stubolf ©tecf bon Sern tourbe geboren
ben 16. Mai 1772 als ©oljn bon Sotj. 9tub. ©tect, ber

1773 Sommanbant ber geftung Slarburg -) tourbe, unb
ber grau Maria Magbalena geb. bon Senner. (Sr toib=
mete fidj bem ©taatSbienfte, unb trat 1791 als 3iatfjS«
erfpectant in bie ©taatStanjlei ein, too er einige Qatjre
arbeitete. Sann bejog er 1795 ju feiner toeitern SluS«

bilbung bie tlttiberfität Sena uub fetjrte über ©oltingen,
Hamburg unb SßariS 1797 in feine £jeimattj jurüct. Sn
^ßariS tjatte er fidj mit einer geiftboüen granjöfin, Marie
Slimee ©nidjelin, bertjetrattjet. ^RacEj bem ©turje ber
alten Ütegierung 1798 tourbe er jum ©eneralfetretär
beS tjetöettfdjen StreftoriumS ernannt unb begab fidj
am 25. Slpril nadj Slarau, bem ©iij ber neuen fftegie«

rung. Slber fdjon am 18. Suni tourbe er burdj ben

franjöfifdjen fiommiffiär fttapinat genötfjigt, jugleid) mit
ben Sireftoren Sab, unb ^ßftjffer feine gntlaffung ju
nefjmen. (Sr jog fidj in'S Spribatleben jurüct unb laufte
fidj in MooSfeeborf bei Sern an. Mit bem ©turje ber

§elbetif unb bem (Sintritt ber MebiationSberfaffttng 1803

') Sab« tragen bie meiften an ihn geridjteten Sriefe bie Stuf=

Jdjrift: fexn. ©ted bon Slarburg. Sie Berfdjiebenen Sweige ber gamilie
tourben bamalS überhaupt butd) foldje Sufäfee Bon einanber unter«

jdjieben, eS gab nod) ©ted bon ßenjburg unb ©ted Bon ©aanen, nad)
ben betreffenben Sanboogteien, bie ©lieber ber gamilie befleibet hatten.

wichtig und unwichtig, die der Herausgeber aus dem

Nachlasse seines Großvaters, I. R. Steck, aufbewahrt.
Ihnen sind die folgenden Mittheilungen entnommen.

Vor Allem ist es nöthig, über die drei obgenannten
Männer einige Auskunft zu geben, damit der Leser wisse,

mit wem er es zu thun hat.
Johann Rudolf Steck von Bern wurde geboren

den 16. Mai 1772 als Sohn von Joh. Rud. Steck, der

1773 Kommandant der Festung Aarburg') wurde, und
der Frau Maria Magdalena geb. von Jenner. Er
widmete sich dem Staatsdienste, und trat l79l als Raths-
erspectant in die Staatskanzlei ein, wo er einige Jahre
arbeitete. Dann bezog er 1795 zu seiner weitern
Ausbildung die Universität Jena und kehrte über Göttingen,
Hamburg und Paris 1797 in seine Heimath zurück. Jn
Paris hatte er sich mit einer geistvollen Französin, Marie
Aimse Guichelin, verheirathet. Nach dem Sturze der
alten Regierung 1798 wnrde er zum Generalsekretär
des helvetischen Direktoriums ernannt und begab sich

am 25. April nach Aarau, dem Sitz der neuen Regierung.

Aber schon am 18. Juni wurde er durch den

französischen Kommission- Rapinai genöthigt, zugleich mit
den Direktoren Bah und Pfyffer seine Entlassung zu
nehmen. Er zog sich in's Privatleben zurück und kaufte
sich in Moosseedorf bei Bern an. Mit dem Sturze der

Helvetik und dem Eintritt der Mediationsverfafsung 1803

0 Daher tragen die meisten an ihn gerichteten Briefe die

Aufschrift : Hrn, Steck von Aarburg, Die verschiedenen Zweige der Familie
wurden damals überhaupt durch solche Zusätze von einander
unterschieden, es gab noch Steck von Lenzburg und Steck von Saunen, nach

den betreffenden Landvogteien, die Glieder der Familie bekleidet hatten.
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fam er toieber in ben ©rofjen 9tatfj unb tourbe bon
biefem in baS oberfte SlppeUationSgeridjt getoätjlt, ftarb
jebodj fdjon am 22. ©eptember 1805. SöeitereS über

itjn gibt bie ©ammlung bernifdjer Siograpljien I. 446
nnb bie aflg. beutfdje Siograpfjie Sb. 35, @. 540.

Sotjann Stubolf Smanuel gifdjer bon Sern tourbe

geboren im $al)xe 1772 (getauft ben 1. Suli) Jn Sangen«

tfjat als ©otjn beS SfarrerS Sllbredjt gifdjer uub ber

grau llrfula geb. SBatttjer. Sm Safjte 1776 fam ber

Sater als Pfarrer nadj Suren, 1789 nadj ©rofj=£)ödj=

ftetten, roo er 1806 ftarb. Ser ©oljn ftubirte Sfjeologie,
rourbe 1795 Sanbibat, bann 1797 Sitar ju £fjalfjeim bei

©djinjnadj, tjielt ftdj barauf bei feinem Sater auf, bis ifjn
im Oftober f 798 ©tapfer als ©efretär in baS Minifterium
ber Sünfte unb Söiffenfdjaften berief. (Sr trat in Se=

jieljungen ju ^eftalojji, fudjte 1799 mit ©tapfer'S Unter«

ftü^ung auf bem ©djloffe ju Surgborf SeljrerbilbungS«
furfe ju organifiren, ein ttnterneljmen, baS an bem

djronifdjen ©elbmanget ber tjelbetifdjen Regierung fdjei«

terte, teljrte bann ju Slnfang 1800 toieber in feine

Sefretärftelte jurüd' unb ftarb fdjon ben 4. Mai 1800

an einem tljptjöfen gieber. (Sr getjörte einem .S^'S6
ber grofjen gifdjer'fdjen gamilie an, toie audj baS auf
metjreren Sriefen erljaltene Söappen jeigt. Son itjm
tjanbeln ©iegfrieb Slbt „Sotjann Stubolf gifdjer bon
Sern, eine tjiftorifdj=päbagogijdje ©tubie", grauenfelb
1882, Suginbübjt, ©tapfer, @. 159—171, unb Otto
§unjifer in ben ^eftalojjibtättern 1891, 9tr. 1 uub 2,

namentlidj ©. 9.

Sllbredjt StiflauS gel) enb er bon Sern, genannt
oom ©nrnigel, toar als ©oljn bes SkfüjerS beS ©urnigel«
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kam er wieder in den Großen Rath und wurde von
diesem in das oberste Appellationsgericht gewählt, starb
jedoch schon am 22. September 1805, Weiteres über

ihn gibt die Sammlung bernischer Biographien I, 440
nnd die allg. deutsche Biographie Bd. 35, S. 540.

Johann Rudolf Emanuel Fischer von Bern wurde
geboren im Jahre 1772 (getauft den 1. Juli) zu Langenthal

als Sohn des Pfarrers Albrecht Fischer und der

Frau Ursula geb. Walther. Jm Jahre 1776 kam der

Vater als Psarrer nach Büren, 1789 nach Groß-Höch-
stetten, mo er 1806 starb. Der Sohn studirte Theologie,
wurde 1795 Kandidat, dann 1797 Vikar zu Thalheim bei

Schinznach, hielt sich darauf bei seinem Vater auf, bis ihn
im Oktober l798 Stapfer als Sekretär in das Ministerium
der Künste und Wissenschaften berief. Er trat in
Beziehungen zu Pestalozzi, fuchte 1799 mit Stopfer's
Unterstützung auf dem Schlöffe zu Burgdorf Lehrerbildungskurse

zu organisiren, ein Unternehmen, das an dem

chronischen Geldmangel der helvetischen Regierung
scheiterte, kehrte dann zu Ansang 1800 wieder in seine

Sekretärstelle zurück und starb schon den 4. Mai 1800

an einem typhösen Fieber. Er gehörte einem Zweige
der großen Fischer'schen Familie an, wie auch das auf
mehreren Briefen erhaltene Wappen zeigt. Von ihm
handeln Siegfried Abt „Johann Rudolf Fischer von
Bern, eine historisch-pädagogische Studie", Frauenseld
1882, Luginbühl, Stapfer, S. 159—171, und Otto
Hunziker in den Peftalozziblättern 1891, Nr. 1 und 2,

namentlich S. 9.

Albrecht Niklaus Zehender von Bern, genannt
vom Gurnigel, war als Sohn des Besitzers des Gurnigel-
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babeS Sabib Sllbredjt Seenber unb ber grau Sotjanna
geb. gorer am 7. Sluguft 1770 geboren, berfjeiratljete
fidj 1794 mit Maria (Slife bon ©raffenrieb, toar Mit«
glieb beS ©rofjen StatbeS 1814—31, ©tabtfdjreiber bon

Sern 1817—30 unb ftarb ben 6. Sejember 1849. Sm
Saljre 1799 natjm er Sßeftalojji, ber jum xobe erfdjöpft
oon ©tanS toeggejogen roar, auf bem ©urnigel auf.
Ueber itjn bgl. bte Stadjridjten in §unjiter'S oben er«

toäljntem Slrtifet ber ^eftalojjiblätter 1891 ©. 21 unb

0. Mülinen'S Setträge jur bernifdjen §eimatfjtunbe IL 165.

Slbt tjat in golge einer SerroedjSlung ganj unridjtige
Slngaben über iljn bon ©taatSardjibar b. ©türler erfjatten
unb in feiner ©djrift über gifdjer ©. 14 abgebrucft.

Siefe brei jungen Männer natjmen an ber geiftigen
Seroegung, toeldje bie Stebolution borbereitete, mit Seb«

tjaftigteit Stnttjeit, bodj nidjt alle in gleictjer SBeife. Slm

meiften tjulbigte bett neuen Sbeen gifdjer, ber gerabeju
als einer bon benen bejeidjnet roerben fann, toeldje ben

neuen .guftanb oorbereiten tjalfett. Stidjt biel roeniger
prononeirt roar ©ted, ber aber balb bon bem treiben
ber granjofen unb itjrer Slntjänger in ber ©d)toeij ange«
toibert rourbe. Slm meiften ijtett fidj geljettber jurüd,
ber bann audj nadj ber Steftattration leidjt in'S alte

gatjrtoaffer jurüdlentte. Sie Sriefe, bie fie unter fidj
toedjfelten unb bie namentlidj ©tecf audj mit einem
toeitern Selanntenfreife taufctjte, laffen alfo einen Sin«
blicf ttjun in bie ©efinnungen berjenigen, bie greunbe
jeitgemäfjer üteformen loaren unb gegen bie ariftotratifdje
StegierungSform anfämpften.

.'¦Sie Seftrebungen biefer Partei finb bon ber 9tadj=
toeit lange nidjt fo freubig anerfannt roorben, toie bie
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Kades David Albrecht Zehender nnd der Frau Johanna
geb. Forer am 7. August 1770 geboren, verheirathete
sich 1794 mit Maria Elise von Graffenried, war Mitglied

des Großen Rathes 18t4—3l, Stadtschreiber von
Bern 1817—30 und starb den 6. Dezember 1849. Jm
Jahre 1799 nahm er Pestalozzi, der zum Tode erschöpft

von Stans weggezogen war, aus dem Gurnigel auf.
Ueber ihn vgl. die Nachrichten in Hunziker's oben

erwähntem Artikel der Pestalozziblätter 1891 S. 21 und

v. Mülinens Beiträge zur bernischen Heimathkunde II, l6S.
Abt hat in Folge einer Verwechslung ganz unrichtige
Angaben über ihn von Staatsarchivar v, Stürler erhalten
und in seiner Schrist über Fischer S. 14 abgedruckt,

Diefe drei jungen Männer nahmen an der geistigen

Bewegung, welche die Revolution vorbereitete, mit
Lebhaftigkeit Antheil, doch nicht alle in gleicher Weife. Am
meisten huldigte den neuen Ideen Fischer, der geradezu
als ciner von denen bezeichnet werden kann, welche dcn

neuen Zustand vorbereiten halfen. Nicht viel weniger
prononeirt war Steck, der aber bald von dem Treiben
der Franzosen und ihrer Anhänger in der Schweiz
angewidert wurde. Am meisten hrelt sich Zehender zurück,
der dann auch nach der Restanration leicht in's alte
Fahrwasser zurücklenkte. Die Briefe, die sie unter sich

wechselten und die namentlich Steck auch mit einem
weitern Bekanntenkreise tauschte, lassen also einen Einblick

thnn in die Gesinnungen derjenigen, die Freunde
zeitgemäßer Reformen waren und gegen die aristokratische
Regierungssorm ankämpften.

'Die Bestrebungen dieser Partei sind von der Nachwelt

lange nicht fo freudig anerkannt worden, wie die
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geftigleit uttb ber §elbenmuttj ber Sertljeibiger ber alten

Drbnung. Ser SBiberftanb gegen bie frembe (Sinmifdjung,
toie ©djitltfjeifj ©teiger itjn bertrat, tjat int Slnbenfen
ber Sladjtommctt bie banlbarere Stolle ertjalten. ©erabe
barum ift eS intereffant, audj in bie ©efinnungen ber

greunbe beS hielten einen (Sinblict ju getoinnett, ber in
biefem galle um fo günftiger ausfällt, als biefe Männer
im Uttterfdjieb bon anbern fjerborragenben greunben ber
Stebolution perfönlidj bollfommen unintereffirt toaren
unb als rein ibeale Serfedjter eineS befferen politifdjen
^uftanbeS itjre§ SaterlanbeS erfdjeinen.

Ser Srieftoedjfel beginnt in ber §auptfadje ju einer

3eit, als bie lünftigen Sreigniffe fidj nur erft in ber

gerne anfünbigtcn, mit bem 3a(jre 1792.

I.

lagfaijmt-*- in grauenfelb; ükfetjnug üott ©enf.
1792.

SBir fdjiden junädjft einen SluSjug auS einem Sriefe
©tecf'S borauS, ber feine ©efinnungen gegenüber ber

franjöfifdjen Steoolution erfennen läfet. (Sr ift batirt
bon Saben, ben 16. Suli 1791, turj nadj bem berun«

glüdten gtudjtberfudje Sönig SubtoigS XVI. unb ift
an ^efjenber geridjtet: „Sie (Snttoeidjung be§

Sg. (Sapet, benn fo netit man nun ben Sönig, toar eine

Siegebentjeit, bie midj infonbertjeit toegen ber im Slnfang
fo fer fidj toieberfpredjenben Scadjridjten, fer befdjäftigte,
eS toare bie letjte otjttmädjtige Setoegung beS SefpotiS«
muS, baS Ungetjeüet liegt nun in feinen legten Sügen.
Sdj mödjte ber ganjen Menfctjfjeit ©lud toünfdjen, bafj
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Festigkeit und der Heldenmuth der Vertheidiger der alten

Ordnung. Der Widerstand gegen die sremde Einmischung,
wie Schultheiß Steiger ihn vertrat, hat im Andenken
der Nachkommen die dankbarere Rolle erhalten. Gerade
darum ist es interessant, auch in die Gesinnungen der

Freunde des Neuen einen Einblick zu gewinnen, der in
diesem Falle um so günstiger ausfällt, als diefe Männer
im Unterschied von andern hervorragenden Freunden der
Revolution persönlich vollkommen uninteressirt waren
und als rein ideale Verfechter eines besseren politischen
Zustandes ihres Vaterlandes erscheinen.

Der Briefwechsel beginnt in der Hauptsache zu einer

Zeit, als die künftigen Ereignisse sich nur erst in der

Ferne ankündigten, mit dem Jahre 1792.

I.

Tagsatzung in Frcmenfeld; Besetzung von Genf.
17l)2.

Wir schicken zunächst einen Auszug aus einem Briefe
Steck's voraus, der seine Gesinnungen gegenüber der

französischen Revolution erkennen läßt. Er ist datirt
von Baden, den 16. Juli 1791, kurz nach dem

verunglückten Fluchtverfuche König Ludwigs XVI. und ist
an Zehender gerichtet: „Die Entweichung des

H. Capet, denn fo nent man nun den König, war eine

Begebenheit, die mich insonderheit wegen der im Anfang
so ser sich wiedersprechenden Nachrichten, ser beschäftigte,
es Ware die letzte ohnmächtige Bewegung des Despotismus,

das Ungeheüer liegt nun in seinen letzten Zügen.
Ich möchte der ganzen Menschheit Glück wünschen, daß
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